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Vierzig und dreißig Jahr Gesellenvereins-Präses.
I.

Je wichtiger für unsere Zeit das Amt eines Gesellenvereins-
präses ist, desto erfreulicher berührt es, wenn man sieht, daß
Männer in diesem schwierigen Amte viele Jahre ausharren.
Ein erhebendes Beispiel von treuer Liebe haben hierin die
beiden bairischen Gefellenpräsiden Msgr. Georg Mayr und
Bartholomäus Ponholzer gegeben, von denen der eine
vierzig, der andere dreißig Jahre der Sache Kolpings gedient hat.

Eine halbe Stunde entfernt von Maria-Dorfen (in Ober-
bayern), einem freundlichen Pfarr- und Wallfahrtsorte der
Erzdiöcese München-Freising, liegt an der Straße nach Erding
eine kleine Ortschaft, Scheideek, mit einigen wenigen Häusern.
Dort stand die Wiege des unvergeßlichen Gesellenvaters Georg
Mayr; er ward am 16. April 1820 geboren. Seine Eltern
waren Maria, geb. Daimer, Simmerbauerntochter von Jaibing
und Anton Mayr, der, bereits im 17. Lebensjahr seiner Eltern
beraubt, das väterliche Anwesen als ,,Bauer von Scheidek«
übernommen hatte. Unser Georg war unter sechs Kindern
das jüngste und sein Bruder Sebastian bereits 17 Jahre alt,
als Georg zur Welt kam. Nur wenig ist es, was wir aus
Mayrs Jugendzeit wissen; nur einige Blätter autobiographischen
Inhalts in zierlicher Schrift hat uns der Dahingeschiedene
hinterlassen, die bis zur Zeit führen, da seine Geschichte mit
der des Gesellenvereines zusammenfällt; doch sind jene Blätter,
die uns einzusehen verstattet war, immerhin genug, um uns
Mayrs lauteres, gottergebenes, echt priesterliches Gemüth zu
zeigen. »So lange ich,« heißt es in den erwähnten Notizen,
,,meine liebe Mutter kannte (s1e starb, als ich in meinem 21»
Lebensjahre ins Priesterseminar zu Freising als Convictor ein-
trat), war sie meist leidend, von Asthma geplagt, woran auch
ich später litt, wie überhaupt alle leiblichen und geistigen An-
lagen meiner Mutter "auf mich übergegangen zu sein scheinen.
Meine früheste Jugend schwebt vor meinem Gedächtniß wie
ein entschwundenes Paradies, dessen spätere Tage nur manchmal

getrübt wurden, wenn ich meine Mutter in Thränen sah, deren
Anblick mir einen unbeschreiblichen Schmerz verursachte.«
Der kleine Georg hatte das Glück, recht gottesfürchtige Eltern
zu besitzen, besonders aber -� und das ist ja meist�von aus-
schlaggebender Bedeutung ��- eine sehr fromme Mutter. Lassen
wir ihn lieber selbst sprechen: »Trotz ihrer Schwerathmigkeit
besuchte die Mutter im Advent täglich im Schnee und Sturm,
bei Nacht und Nebel das ,,Engelamt«, früh 6 Uhr, in der
schönen Wallfahrtskirche zu Maria-Dorfen und nahm dabei
stets den kleinen Georg mit, und ich erinnere mich noch ihrer
Erzählungen auf dem Wege zur Kirche, z. B. von den Leiden
des Heilandes und dem schlimmen Ende seiner Verfolger.«
Der·Knabe besuchte die Schule und lernte fleißig. Unver-
geßlich ist mir mein alter, braver, frommer Schullehrer Joh.
Bapt. Paulus, den ich als Knabe fast wie einen Heiligen
verehrte, der aber dadurch daß er meinen Eltern davon ab-
rieth, mich studiren zu lassen, beinahe meine Gunst eingebüßt
hätte.« Der Grund dieses wohlgemeinten Rathes war die
körperliche Schwächlichkeit des eifrigen Schülers, die dem erfah-
renen Manne zu groß schien, um den jahrelangen Beschwerdeu
des Studiums Stand halten zu können. Es lag anders im
Plane der göttlichen Vorsehung. Freilich hätte niemand dem
schwächlichen Knaben, dem immer kränklichen Jüngling ein
Alter von 72 Jahren vorhersagen mögen; aber der Rathschluß
Gottes bedient sich oft solcher Werkzeuge, die nach menschlichem
Ermessen unzureichend erscheinen. Jn dem schwachen Körper
Mayrs wohnte ein glaubensstarker Geist, ein klarer- weitaus-
schauender Verstand, ein von inniger christlicher Liebe zum
armen Handwerker begeistertes Priesterherz, das von keiner
Schwierigkeit zurückschreckte, wenn es galt, das Heil des Nächften
zu wirken, seinen Gesellen Vater, Führer, Lehrer und Rath-
geber zu sein; nach tausenden zählen die jungen Männer,
deren Sorge er auf seine schwachen Schultern genommen.

»Ich war ungefähr 10 Jahre alt,« so erzählt Mayr, »als
mir die überrafchende Entdeckung entgegentrat, daß auch einem
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Bauernbuben die Möglichkeit gegeben sei, Priester zu werden;
ich hatte gemeint, dazu müßte man schon von erster Jugend
an einen ganz anderen Rock getragen haben, als der meinige war.
Und von da an lag ich meiner Mutter unaufhörlich in den
Ohren und bat und bettelte so lange, bis sie sich den Muth
faßte, dem damaligen Prediger und Pfarrvicar Al. Wagner
mein Anliegen vorzutragen, daß ich als Kind mittelloser Eltern
studiren wolle.« Der genannte Priester, ein edler, frommer
Mann, hatte schon längst ein Auge auf den geweckten Knaben
geworfen und Vorliebe für ihn gefaßt; so war er denn auch
sogleich mit Rath und That bereit, auf das Ansinnen von
Mutter und Sohn einzugehen. Der kleine Georg strahlte vor
Freude, als er die ersten lateinischN.1 Wörter aussprechen lernte.
,,Es war in der Frohnleichnamsoctave 1831, da begann Herr
Wagner mit dem Unterrichte im Lateinischen; zuhause auf
dem Felde, beim Viehhiiten, iiberall lernte ich eifrig meine
Pensa und im October darauf trat ich in die lateinische Schule
zu München« Bei einem Milchhäusler in der Vorstadt Haid-
hausen, dreiviertel Stunden von der Schule, bekam der kleine
Musensohn Quartier. »Die guten, kinderlosen Leute hielten
mich wie ihr eigenes Kind; Gott vergelte ihnen im Jenseits,
was sie neun Jahre hindurch an mir gethan.«

,,Manche Menschen werden Misanthropen auf Grund un-
zähliger bitterer Lebenserfahrungen. Mich schien Gott für
meinen Lebensberuf zu einem Philanthropen heranbilden zu
wollen, so viele freundliche, gute Menschen ließ er mich finden.«
Nach der gesetzlichen Frist von acht Jahren, während welcher
Mayr stets zu den besten Schülern zählte und sich durch
Ordnung und Gewissenhaftigkeit die Zufriedenheit seiner Lehrer
in hohem Grade erworben hatte, absolvirte er das Gymnasium
zu München im Jahre 1839. ,,Acht Jahre aus dem Leben
eines jungen Menschen enthalten viele und wichtige Erinne-
rungen an Mahnungen göttlicher Gnade, an eigenem Leicht-
sinn und Unverstand, an wunderbare Führungen göttlicher
Liebe und Barmherzigkeit, enthalten die Wurzeln zum ganzen
späteren Leben.« An schweren Prüfung(-n fehlte es dem
Jünglinge wahrlich nicht. Jn seinem 15. Jahre und schon
früher hatte er mit Athmungsbeschwerden zu kämpfen, die sich
so sehr steigerten, daß es ihn des Nachts vom Jahre 1836
an in keinem Bette mehr litt; es traten die heftigsten Stick-
anfälle auf, gegen welche er langwierige, aber vergebliche ärzt-
liche Curen gebrauchte. Vom Jahre 1836 bis 1865, also
fast volle 30 Jahre, psiog Mayr nur in einem Lehnstuhl sitzend
der Nachtruhe. Nur Gott weiß, was der Dulder in so langer
Zeit, in den Jahren des Studiums, in den Jahren ernster
Mannesthätigkeit gelitten und was er � müssen wir beifügen
� trotzdem geleistet hat; er trug sein Uebel aber mit vollem

Vertrauen auf den Willen Gottes, der das auch wieder nehmen
könne was er geschickt; wie er es denn auch als eine wunder-
bare, ihm selbst unbegreifliche Fügung Gottes bezeichnete, daß
jenes Leiden, welches ihn öfters dem Tode nahe brachte, vom
Jahre 1864 an ganz von selber nachließ und nach und nach
ganz verschwand. ,,Jch denke,« so heißt es in Mayrs Notizen,
»Gott habe meiner Jugend einen Zaum anlegen wollen, da-
mit meine leicht bewegliche, reizbare Natur mich nicht in zeit-
liches und ewiges Verderben stürze. Während meiner zwei
Universitätsjahre (1839X41) nahm ich zwar an studentischem
Treiben Theil, aber die Semester-Examina erinnerten mich
stets wieder an den Zweck meines Universttätslebens. So viel
habe ich von der Welt erfahren, daß mir ihre Trliglichkeit,
ihre Macht Menschen zu tödten, aber nicht zu beglücken, klar
vor dem nüchternen Verstande stand; ich habe viele meiner
Mitschiiler, deren Los mir im ersten Augenblick begehrens-
werth erschien, körperlich und geistig verkommen sehen. Meine
Jugendidee, Priester zu werden, hat mich zwar niemals ver-
lassen; war sie aber bisher noch mit nnedlen, oft kindischen
Motiven gemischt, so wollte ich jetzt ohne Rückhalt im Herzen,
mit vollständiger Losschälung von allem, was die Welt mir
bieten mochte, die Vorbereitung auf den Priesterstand antreten.«
Dieser Hauptabschnitt im Leben Georg Mayrs fällt in den
November des Jahres 1841, da er in das erzbischöfliche Priester-
seminar zu Freising eintrat. Dort begann zugleich mit dem
Studium der Theologie eine neue Leidensschule für den Can-
didaten des Priesterthums, indem seine Asthma-Anfälle so arg
wurden, daß er fast die Hälfte jener Zeit von drei Jahren
im Krankenzimmer zubringen und für das Studium als ver-
loren betrachten mußte. Freundschaft und innige Theilnahme,
die der schwer Gepriifte sowohl von Seite seiner Mitzöglinge,
als auch besonders von Seite der Seminarvorstände und
Professoren fand, erleichterten ihm die Stunden bitteren Leidens,
so daß ihm dennoch jene Jahre, wie er sagt, in lieblichster
Erinnerung blieben.

Mit der Vorbereitung zur erhabenen Würde des Priester-
thums nahm es Mayr so ernst, wie nur irgend einer, alles
von Gott, nichts von sich selber erwartend. »Es drängen sich
viele göttliche Gnaden für mich in jene Zeit zusammen, wofür
schöne Früchte in meinem Priesterleben zu hoffen waren. Ob
sie gereift sind jene Früchte? Gott weiß es und wird mich
richten. Wie ist doch der Mensch ungeschickt zu allen Werken
Gottes, wie ungestüm in seinem Verlangen, wie schwach aber
im Vollbringen, wenn nicht Gott ihn in der Hand behält.«
Jm Jahre 1844, an seinem Geburtstage, empfing Mayr die
Diaconatsweihe, acht Tage darauf, an seinem Namenstage,
reichte er zum ersten Male den Leib des Herrn den Gläubigen,
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und am I. Juli desselben Jahres erhielt er die Priesterweihe
durch Erzbischof Lothar Anselm; in seiner heimathlichen Ge-
meinde, in der Pfarrkirche von Maria-Dorfen, feierte er über-
glücklich am 11. August das erste heil. Meßopfer, ein schönes
Fest auch für seinen ersten Lehrer in humanioribus, Al. Wagner,
der ihm die Predigt hielt.

,,Das war der hohe Freudentag, den Gott meinem alten
guten Vater, meinen Geschwisiern und mir bereitet hat; nur
die Mutter ward·dabei schwer vermißt; niemals in meinem
Leben vergesse ich die Worte: ,,Freut mich auch dorten noch«,
welche sie im Hinblick auf diesen meinen Ehrentag noch auf
dem Sterbebette sprach, und die ganz und gar ihre tiefgläubige
Seele kennzeichnen! �- Jener Glanzpunkt meines Lebens, ach
er verging so schnell, wie jeder andere Tag und jede Freude
bis heute; unser Herz ist für eine bleibende Freude geschaffen.
Es sank die Sonne, der Herbst trat ein und mit ihm der
ganze Ernst des Priesterlebens.«

Seinen ersten Wirkungskreis fand der neugeweihte Priester
als Kaplan in Thannig bei Pfarrer Stiegelmaier; dieser hielt
ihn wie einen jüngeren Bruder; doch schon nach drei Monaten
wurde Mayr, dessen Gesundheit viel zu wünschen übrig ließ,
als Cooperatur-Verweser nach Lengdorf versetzt. ,,Jetzt waren
meine innigsten Wünsche, die ich mir nicht einmal auszu-
sprechen getraut hätte, erfüllt«, denn Pfarrer Val. Kohlmüller
war schon lange sein väterlicher Freund und Gönner, bei dem
er bereits als Student seit 1836 seine Ferienzeiten verlebte.
,,Jch ehrte ihn wie einen Vater und er liebte mich wie einen
Sohn, obwohl ich, oder Vielleicht weil ich, so weit ich von
meinem Asthma frei blieb, ein recht heiterer, ja muthwilliger
Student war; der ganzen Pfarrgemeinde bereits wohl bekannt
als »Pfarrerstudent«, war ich jetzt dort Cooperator und von
vielen mit heiligem Respect darob betrachtet.« Eben als Mayr
seinen Posten in Lengdorf antrat, ging daselbst eine von den
Redemptoristenvätern abgehaltene und heute noch im hohen
Andenken stehende Mission zu Ende, welche die Bildung von
frommen Standesbiindnissen (Jünglingsverein, Jungfrauen-
bund, Männerverein, Mütterverein) zur Folge hatte. Dieser
Umstand gab Mahr eine Anregung, die vielleicht bestimmend
für sein ganzes Leben gewirkt hat; er bekam nämlich die
Jugendbündnisse zur Leitung und nahm sich derselben mit
größtem Eifer an, gleich seinem Pfarrer, mit dem er ein Herz
und eine Seele war. Er unterrichtete Burschen und Mädchen
in kirchlichem und ehrbarem weltlichen Gesange, suchte sie mit
aller Sorgfalt vor schlechter Gesellschaft zu bewahren und sitt-
lichen Ernst unter ihnen zu erhalten, kurz, er zeigte sich als
ein echt priesterlicher Jugendfreund, ja ,,mit wahrem Feuer-
eifer wirkte ich in meinen seelsorglichen Obliegenheiten, so daß

man hätte meinen können, ich sei mit meiner eigenen Heili-
gung schon im Reinen. Das aber war es,« setzt er bescheiden
hinzu, »was mir fehlte und mir noch heute fehlt und s1cher
die Ursache ist manchmaligen Fehlschlagens meines eifrigen
Predigens und Wirkens. Vollkommen klar sehe ich es ein,
was wir Priester für unbezwingliche Gewalt haben könnten,
wenn wir uns die wahre Bildung aneigneten und vor allen
Dingen unsere eigene Heiligung wirkten.«

Fünf und ein halbes Jahr wirkte Georg Mayr in Leng-
dorf, wobei er durch häufige Asthma-Anfälle wahrhaft unsäglich
litt und allmählig körperlich so elend wurde, daß es Dompropst
M. von Deutinger in München für nöthig fand, dem jungen
Priester seinen beschwerlichen Seelsorgeposten mit einer Stelle
in der erzbischöflichen Ordinariatskanzlei zu vertauschen, wozu
ihn seine schöne Handschrist vorzüglich geeignet machte; mit
der Stelle war sodann ein Benificium an der Metropolitan-
kirche Unserer lieben Frau verbunden.

Mit schwerem Herzen entsagte Mayr der seelsorglichen
Thätigkeit, um, dem Befehle seines Oberhirten gehorchend, das
ihm weniger zusagende Amt des Abschreibens zwei Jahre lang
zu versehen. Doch auch hierin pries er ,,Gottes wunderbare
Führung, die meine Lebenswege bahnte; habe ich doch in der
Zeit meiner diesartigen Verwendung vieles gelernt, was mir
später von großem Nutzen wurde.« Als Ordinariats-Kanzelist
ließ stch Mayr vielfach zur Aushilfe im Predigen verwenden
und übernahm, von seiner Liebe zur Jugend getrieben, die
Präsesstelle der ,,Marianischen Congregation lediger Burschen.«

So war denn das Jahr 1852 gekommen, das einen ent-
scheidenden Wendepunkt bildete, indem Georg Mavr in jenen
Wirkungskreis eintrat, welchen ihm die göttliche Vorsehung
ganz besonders zugedacht hatte, und dem er von nun an auch
diente bis zum letzten Athemzuge. ,,Gesellenvater« zu sein,
das war die eigentliche Bestimmung Mayrs; daran ging auch
sein ganzes Sorgen, beten und Arbeiten auf. Darin liegt
aber Mayrs besondere Bedeutung, darin auch sein besonderes
Verdienst, daß er nicht fertige, ausgebildete und geordnete
Verhältnisse vorfinden konnte, weil der Name ,,Gesellenverein«
einen noch ungewohnten Klang hatte, sondern daß er sozusagen
sich eine Familie erst gründen mußte. Sein Name reicht in
die Anfänge dieser Einrichtung zurück, sein Name ist unzer-
trennlich verbunden mit der Urgeschichte des Instituts der
Gesellenvereine in Bayern, die jetzt überall kräftig blühen;
sein Gesellenhaus in der Schommerstraße in München ist ge-
wissermaßen das Mutterhaus für alle Gesellenhäuser in Bayern,
die sich jenes zum Muster nehmen konnten. Hier verlassen
uns die autobiographischen Notizen Mahers mit der ausdrück-
Bemerkung, daß als Fortsetzung derselben anzusehen sei das
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von ihm verfaßte Biichlein: »Der kathol. Central-Gesellen-
Verein Miinchen; sein Entstehen, Wachsthum und Wirken;
Festschrift zu dessen 25jähriger Stiftungsfeier.« (8", 120 S.
München 1876.)

Im stiirmischen Jahre 1848, da die Vorspiegelung einer
falschen Freiheit auch dem Handwerkerstande eine bedenkliche
Krisis brachte, entstand bekanntlich der erste kathol. Gesellen-
verein durch Domvicar Adolph Kolping in Köln. ,,Vater
Kolping« kannte die socialen Verhältnisse der deutschen Arbeiter-
welt griindlich und war Feuer und Flamme für den Gedanken,
die guten Elemente unter den jungen Arbeitern zu sammeln,
in einer Zeit, wo die religiöse, wie die politische Ungebunden-
heit das Handwerk materiell und geistig immer mehr herab-
kommen ließ. Die jährlich stattsindenden Katholikenversamm-
lungen Deutschlands waren dem edlen Menschensreunde eine
erwiinschte Gelegenheit, auch andere für seine Idee zu begeistern«
-� Jm Juli 1851 stellten in München zwei edel denkende
Männer �� Privatdocent Dr. Merz (Mitinhaber des Frauen-
hofer�schen optischen Institutes) und Redacteur Dr. Zander
-� in ihrem ,,Verein für constitutionelle Monarchie und
religiöse Freiheit«« den Antrag, es sollen die christlich gesinnten
jungen Handwerker zu einem Vereine zusammentreten nach
dem Muster der von Kolping gegründeten Gesellenvereine.
Da trat ein tüchtiger Schlofsergeselle, Georg Schmid, auf die
Rednerbühne, und erbot sich im Sinne des gefaßten Planes
wirksam zu sein, und er hielt Wort. Am 11. August waren
in der Wirthschaft der Knödelgasse (jetzt Hartmannsstraße)
bereits 18 Gesellen an einem Tische versammelt, um über
den Plan zu verhandeln mit den beiden Herrn Dr. Merz und
Dr. Zander, zu denen sich als dritter im Bunde der für alles
Edle begeisterte Dr. mail. Christlmiller gesellt hatte. Das
war das Wiegenfest des ersten kathol. Gesellenvereines in Bayern.
Mitte April 1852 verbreitete sich die Nachricht, Kolping, der vom
Geschehenen unterrichtet war, wolle selbst nach Miinchen kommen.
Das war ein fruchtbarer Gedanke; alles brannte vor Begierde, den
berühmten Gesellenvater zu sehen und zu hören. Am 25. April
kam Kolping in Miinchen an, und sein erster Gang war zum
Erzbischof Grafen von Reisach. ,,Zwei Dinge,« sprach er zum
Oberhirten unserer Diöcese, ,,brauchen wir vor allen: einen
tüchtigen Geistlichen, der sich um den Verein wie ein Vater
um seine Kinder annimmt, und Geld.« � ,,Wo sich Geld
findet,« sprach der Erzbischof weiß ich nicht, aber einen Priester
kann ich Ihnen geben, der seit mehr als fünf Jahren mit
viel Eifer und Glück Iugendbündnisse leitete; eine noch
junge Kraft, eine heitere Natur, aber von sehr schwacher Ge-
sundheit.« Sodann lenkte Kolping seine Schritte zu General-
vicar Dr. Windischmann, dem berühmten Exegeten und

Orientalisten. Da ihm auch dieser, ohne Borerwähnung, so-
fort dieselbe Persönlichkeit, nämlich den Beneficiaten Georg
Mayr als den geeignetsten Gesellenpräses bezeichnete, glaubte
Kolping darin eine göttliche Fügung zu erkennen. Am an-
gekündigten Tage, dem 26. April abends, erschien Kolping in
dem von Gesellen, Meistern, Beamten, Priestern dicht gefiillten
Saale und vergewisserte sich, daß man Mayr auch als Präses
haben wolle. Dieser, der noch keine Ahnung davon hatte,
welch ehrenvolle aber auch schwierige Aufgabe ihm zugedacht
war, trat in den Saal, wo man ihn als warmen Freund
der Jugend und des Handwerkerstandes allerdings zu sehen
erwartete.

Kaum war Kolping auf sein Erscheinen aufmerksam ge-
macht, eilte er auf ihn zu mit den Worten: ,,Hochwürdiger
Mitbruder! Sie sind als Präses des Gesellenvereines von
Ihrem Oberhirten, Ihrem Generalvicar und uns allen aus-
ersehen.« Der Angeredete wußte nicht, wie ihm geschah,
meinte zuerst, man verwechsle ihn mit einer anderen Persön-
lichkeit gleichen Namens und entschuldigte sich dann mit seiner
schwachen Gesundheit, die ihm eine ersprießliche Thätigkeit an
so hervorragender Stelle unmöglich machte. Doch nach kurzem
Zwiegespräch machte Mayr keine Einwendungen mehr. Kolping
betrat die Rednerbiihne, hielt eine zündende Anrede über die
Nothwendigkeit und den Nutzen der Gesellenvereine in einer
Zeit, wo der junge Mann zahllose Verführungen selbstsiichtiger
Demagogen ausgesetzt sei, die ihn zu ihren Zwecken opfern,
und dann wegwerfen. Lautlos horchten alle auf die meister-
haften Ausführungen des Redners eine ganze Stunde lang,
dann nahm Kolping den jungen Mayr bei der Hand und
sprach: »Da habt ihr einen Präses, der mir überall als
tauglich bezeichnet wurde; ein Priester muß der Vorstand sein,
bei ihm ruht "die Sache uicht auf der speisen sondern auf
dem Princip.«

Einige Verstöße gegen die liturgischen Vorschriften 1).
l.

1. Es ist ein Fehler, wenn der Priester beim Anziehen
oder Ablegen der Paramente mit dem Meßner oder anderen
Personen spricht, weil er dabei die vorgeschriebenen Gebete
sprechen oder doch innerlich gesammelt sein muß.
-�-----k-H-�-

1) Die folgende Liste liturgischer Verstöße wurde der ,,Hirtentasche«
eingeschickt; wir halten es für nützlich, sie wiederzugeben, weil sie
wirklich die gewöhnlichsten Fehler enthält; natürlich ließe sich das Ber-
zeichniß auch vermehren, fast bis ins Unendliche. Bei einigen Punkten
wird auch die Frage entstehen, ob sie nicht wegen Schwerabstellbarkeit
einstweilen beizubehalten sind.
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2· Es ist ein Fehler, die Albe so hoch zu schiirzen, daß
unterhalb derselben der Tatar sichtbar ist; letzterer soll viel-
mehr von der Albe ganz bedeckt sein.

3. Es ist ein Fehler, die Brillen, das Schnupftuch, den
Tabernakelschlüssel oder das Birett auf den Kelch über die
Bursa zu legen; auf den Kelch darf außer Purificatorium,
Patene mit der Hostie, Palla, Velum und Bursa mit Cor-
porale durchaus nichts gelegt werden, ein kleines Löffelchen
für Eingießung des Wassers (wo dieses gebräuchlich ist) aus-
genommen, welches aber nicht in die Cuppa, sondern auf
das Purificatorium zu legen ist.

4. Es ist ein Fehler, bei einer Requiemsmesse eine Palla
zu gebrauchen, welche mit einem Stoffe von schwarzer Farbe
auch nur auf der oberen Seite überzogen ist; die Farbe des
Todes geziemt sich für die Palla nicht, da sie mit dem Sacra-
mente des Lebens in nächste Berührung kommt, und ist da-
her gradezu verboten. (S. R. O. 10. Januar 1852.)

5. Es ist ein Fehler, wenn man sich statt der Bursa,
darein man das Corporale stecken soll, eines einfachen Deckels
bedient; die Bursa muß eine T as che sein, aus zwei Deckeln
bestehend, welche vorne eine hinreichende Oeffnung zum Ein-
schieben des Corporale freilassen.

6. Es ist ein Fehler, wenn das Eorporale nicht in die
Bursa gesteckt, sondern nur auf das Kelchvelum gelegt wird
und darüber die Bursa.

7. Es ist ein Fehler, unbedeckten Hauptes zur heiligen
Messe oder von der heiligen Messe zu gehen; «das Haupt bleibt
beim Hin- und Rückwege nur dann unbedeckt, wenn in der
Kirche das allerheiligste Sacrament exponirt ist, so lange man
fich im Angesichte desselben befindet.

8. Es ist ein Fehler, bei Beginn oder Ende der heil. Messe
das Birett auf den Altar zu legen, damit es von dort der
Ministrant oder Celebrant nehme; es muß dasselbe fchon vor
der ersten Reverenz an den Altarstufen abgegeben und erst nach
der letzten Reverenz ebenda in Empfang genommen werden.

9. Es ist ein Fehler, wenn der Celebrant, da er fich
bekreuzen muß, dieses mit der Hand nur in der Luft thut
ohne fich zu berühren, oder irgend eine Zickzacklinie von der
Stirne zur Brust macht; ebenso ist es gefehlt, wenn der
Priester, da er den Altar küssen soll, mit seinen Lippen nicht
zum Altar kommt, sondern die Luft (oder seine Hand!) küßt,
oder den Altar nicht in der Mitte, sondern seitwärts küßt.

10. Es ist ein Fehler, wenn ein Priester mit gesunden
Knieen und Füßen bei der Genuf1exion sein Knie nicht bis
zur Erde beugt oder dabei eine Viertelsdrehung um seine
eigene Achse macht. (Um dies zu verhüten, tritt man vom
Altar ein wenig zurück, wenn man genuflectirt.)

II. Es ist ein Fehler, wenn der Priester beim Stufengebet
oder sonst den nächsten Vers fchon beginnt, bevor der Ministrant
den vorgehenden vollendet hat.

12. Es ist ein Fehler, das ,,Kyrie eleison«·zu recitiren,
während man vom Jntroitus zur Mitte geht; es muß viel-
mehr (in Privatmessen) stehend in der Mitte, abwechselnd
mit dem Ministranten gesprochen werden.

13. Es ist ein Fehler, während des Schlusses der Orationen
im Missale herumzublättern, um das folgende zu suchen; es
müssen fchon vor der heil. Messe die Bänder geordnet werden
und die folgende Oration oder dergleichen ist erst dann auf-
zuschlagen, wenn die vorhergehende bereits vollendet ist.

14. Es ist ein Fehler, wenn der Priester das ,,Dominus
v0l0iscum« vor dem Evangelium fchon spricht, bevor er bei
dem Missale angelangt ist, oder unter dem ,,per omnia
saecul-i saeculorum« nach der P0stcommunio fchon auf dem
Wege zur Mitte ist; mit Ausnahme des ,,Aut�e1- a nol)is et(-.«
wird beim Gehen nie etwas recitirt.

15. Es ist ein Fehler, wenn nach dem ,,Munda« und
,,Jube« der Altar geküßt wird, da die Rubrik solches nicht
vorschreibt. Ebenso ist es gefehlt, wenn man bei Beginn
des Evangeliums auf die Lippen das Kreuz macht, während
man spricht, indem die g es chlos s enen Lippen bezeichnet werden
müssen; nach den Worten ,,Saneti Evangelist« ist somit eine
kleine Pause zu machen.

16. Es ist ein Fehler, mit der Oration ,,Deus qui
humanae substamdiae« fchon zu beginnen, da man das Wein-
kännchen noch in der Hand hält; jene Worte dürfen erst
gesprochen werden, da man das Wasser segnet (bei einer
Requiemsmesse das Wasser eingießt).

17. Es ist ein Fehler, wenn man den Canon (außer bei
den Worten, bei denen es vorgeschrieben ist) mit vernehmlicher
Stimme spricht, ein sehr großer Fehler, wenn das auch bei
den Consecrationsworten geschieht. (FpktsktzU»g sptgk·)

Das fürfiliche Cifterzienserstift Himmelwitz.
Von l)1-. A. Weltzel, Geistl. Rath in Tworkau.

Adam Wolfgang 1631��1634
geb. in Münsterberg, leistete in Grüssau Profeß und wurde
daselbst 1622 Abt. Von dem Himmelwitzer Convent auf
Anweisung der Oberen als Nachfolger des Martin gewählt,
nahm er aus Mitleid gegen das in Noth verfallene Stift
die Würde an. Das Breslauer Staatsarchiv enthält von
ihm einen Brief, der zuverlässige Kunde von dem damaligen
traurigen Zustande unseres Klosters gibt. Abt Adam wendete
fich nämlich am 12. Mai 1632 an Eva Dayser, Aebtissin



126

des Benedictiner Jungfrauenstiftes zu Striegau mit folgender
Bitte: Er habe auf die Prälatur zu Grüssau resignirt und
sei aus Gehorsam gegen seine Oberen in das Kloster Gemel-
witz eingesetzt worden. Nachdem dasselbe sammt der Kirche
nicht allein durch unterschiedliche Feuersbrünste ganz und gar
in Asche gelegt, sondern auch bei den Mansfeldschen Zeiten,
als der Feind zu Gr. Strehlitz und anderen nahen Orten ge-
legen, durch tägliche Plünderung vollends zu Grunde gerichtet
worden, daß es bis dato noch nicht aufgebaut, sondern öde
und wüst, auch in ziemlichen Schulden befunden wird, ersucht
er die Patronin, sich über den Verderb des ärmsten Klosters
zu erbarmen und ihm in die neue Wirthschaft etwas Lein-
wand zu verehren. Leider konnte die Aebtissin nicht Hilfe
leisten, da sie selbst mit ihren Conventualinnen des Krieges
wegen in demselben Jahre nach Brünn flüchtete, wo sie eine
sichere Zufluchtsstätte fand und daselbst bis 1635 verblieb.
Es kam noch ein anderes Unglück über das Stift. Am
27.« October 1632 Nachmittag 3 Uhr sank auch der größere
Theil des Klosterdorfes, nämlich 17 Häuser mit Scheuern in
Asche. Der Abt wollte den Proceß wegen Lasisk, Wierchles1e,
Zandowitz und Dombrowka fortsetzen und ging in Besorgniß,
daß Pferde in kriegerischer Zeit geraubt werden könnten, zu
Fuß nach Prag. Weil er aber hochgewachsen und von starker
Corpulenz war, entkräftete er sich auf der Reise dergestalt,
daß er am Fuße des Erzgebirges in der berühmten Cister-
zienserabtei Ossegg (Leitmeritzer Kreis) verbleiben mußte, wo
er 1. August 1634 der Schwäche erlag. (Heyne IIl S. 1159
läßt ihn daselbst schon 25. Febr. 1633 sterben.) In Sebastian
Brunner�s Cisterzienserbuch (Würzburg 1881) ist bei der Be-
schreibung von Ossegg erwähnt, daß in jenen kriegerischen
Zeiten außer Abt Wolfgang aus dem Kloster Giemielnik sich
auch Abt Bartholomäus Pflug aus Neuzelle das im Teplitzer
Thale gelegene Stift zum sicheren Wohnsitz gewählt.

Bartholomäus Sekuris (Beil) 1634-�-1644
gebürtig aus Wansen, hatte in Camenz Profeß geleistet und
war daselbst Prior geworden. Als solchem begegnen wir ihm
am 24. Mai 1626 bei der Benediction des Abt Christof
Caspar Hochgesang durch den Weihbischof Johann Balthaser
Liesch von Hornau, der vor der Weihe Protest eingelegt, daß
die Wahl gegen das Diöcesanstatut vom J. 1592 (Statuta
S)-noc1. editio de Montba(-h p. -223) vorgenommen worden,
wonach in allen Klöstern, mögen dieselben exemt sein oder
nicht, Wahlen ohne Beisein bischösiicher Commissare ungiltig
seien (Kastner Archiv. für die Gesch. des Bisth. II1, 111).

Der Abt hatte als Landstand eine Curie in Oppeln, wo-
selbst er den Versammlungen der Stände beiwohnte. Als

sächsische Truppen unter General Arnim 1634 in Ober-
schlesien einfielen, Oppeln belagerten und einnahmen, wurde
unser von Podagra gequälte Abt nicht allein seiner Habe be-
raubt, sondern auch gefangen hinweggeführt, indeß bald wieder
freigelassen. Das Stift aber wurde zweimal beraubt, in Brand
gesteckt und dermaßen verwüstet, daß der Convent darin nicht
wohnen konnte. Die Ordensbrüder zerstreuten sich und wan-
derten an verschiedene Orte ins Exil, das 3 Jahr dauerte; ein
Theil hielt sich in den nahen Wäldern, besonders im Stanischen
Forst auf�).

Am 28. October 1636 bat der Schmied Balzer Pyka,
ihm den zwischen Kowalik und dem Hospital liegenden
Bogaczynsker Kretscham mit Aeckern, Wiesen u. s. w. als Freigut
ohne Robotleistung und ohne Verpflichtung, das Bier und
den Branntwein vom Kloster zu entnehmen, für 1()0 rl. zu
verkaufen. Abt Bartholomäus, Prior Georg und der Convent
stellten ihm den Freibrief aus und bedingten als Zins I Mark-
für den Garbenzehnt I Mark, außerdem 2 Hühner und I
Mandel Eier. Die kaiserlichen Abgaben habe er als Halb-
bauer zu entrichten.

Da das Stift seit dessen Gründung über die Kirche und
Pfarrei zu Ottmuth das Patronat besaß und in Oberschlesien
das kathol. Bekenntnisz zunächst in den Herzogthümern Oppeln-
Ratibor wieder eingeführt wurde, so schafste der Abt die pro:
testantischen Pastoren in Ottmuth ab und wurde die Pfarrei
dem präsentirten Stanislav Pardovski verliehen, der daselbst
investirt nach 2�X-z Jahren starb.

Am 18. October 1639 bestätigten Abt Bartholomäus, Prior
Georg, Custos Matthäus und der ganze Convent dem Adam
Maczek ein Freigut mit Acker, Wiesen und die an einer Seite
der Pfarrkirche gelegenen 9 Ackerstücke.

Kurz vorher war der Besitzer der Herrschaft Georg Freiherr
von Reder gestorben und ein Besitzwechsel eingetreten. Die
Schwester des Grundherrn Margareth hatte sich mit Jaroslav
Kolovrat-Liebsteinski vermählt, war 1628 bereits Wittwe und
starb im Mai l638; sie hinterließ 2 Töchter, welche jede zur
Hälfte erbten: Margareth, vermählt mit Sigsried von Promnitz
und Anna Sidonia, seit 1622 mit Caspar Freiherr von
Colonna-Fels vermählt, welche durch Testament den Schwager
Sigsried von Promnitz als Erbe einsetzte.

Sämmtliche genannte Damen befanden sich 1626 bereits
auf dem Schlosse Gr. Strehlitz. Man gönnte ihnen das
reiche Erbe nicht und suchte es dem Fiscus zu verschaffen.
Unter den Spezialacten der Freivogtei Leschnitz im Königl.
Staatsarchive Breslau befindet sich folgender Bericht: Der

T) Fiebiger sites. c«euov. Cap. Vll. 709.
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oberschlefische Hoffiskal Daniel von Venediger meidet Breslau
31..Januar 1639 der Schlesischen Kammer: Er habe sich vor
7 Tagen zum Landeshauptmann (Melchior Ferdinand Graf
Gaschin) nach Zvrowa begeben, um dort wegen der Theil-
nahme der Frau (Colonna von) Fels an der Rebellion und was
mit derselben im Zusammenhange stehet, Rücksprache zu nehmen.
Er blieb fünf Tage dort. Man suchte die Subsidia der
Dame zu erforschen, womit sie ihren Ehemann vermittelst der
Frau Mutter, der alten Frau von Kolovrat, während des
Aufstandes allerlei auxi1ia ad armandum m-rrit11m suppeditiret,
und zugleich der alten Frauen selbsteigenes f-r(-tu-n et de1iotum.
Der Landeshauptmann ließ schleunigst den Kammerprocurator
(Wenzel von Paczt)nski auf Zembowitz) holen, der aber nicht
kommen konnte. Der Hoffiscal hat aber etliche gerichtliche
Fragsätze wider die Fels schriftlich ausgesetzt, dieselben dem
T.«andeshauptmann überreicht, und die Sachen so disponirt, daß
mit der Verhörung des gewesenen Strehlitz- und Tostschen
Renischreibers Hieronym. von Görgens und anderer Beamten,
Raths- und Gerichtspersonen zunächst schleunigst und dann
deren Aussagen in rechtsgiltiger Form mir zur Ausführung
meiner Anklage ohne Verzug iibersendet werden mögen, wo-
zu der Landeshauptmann zu schleunigster Erpedirung sich er-
boten. Letzterer hat ihn im Geheimen verständigt, daß in
neuerer Zeit aus dem Bericht eines Rittmeisters oder Com-
mandanten, dessen Namen jenem entfallen, und hievon so
viel nachrichtlich eingezogen worden, daß der verstorbene Hans
Georg von Reder, aus dessen tödtl. Abgang die Herrschaften
Tost und Strehlitz aus gesetzlicber Erbfolge ohne Testament
auf seine Schwester die alte Frau Kolovrat verfallen und
überlassen worden; aber wegen der Rebellion von 1626 sind
diese Herrfchaften und das von der Kolovrat iiberlassene Erbe
dem kaiserlichen Fiscus verfallen, welches jedoch bei voriger
Confiscationscommission übergangen worden. Er fchlägt nun
den schleunigsten Untersuchungsproceß vor, wegen des Majestäts-
verbrechens die alte Frau Kolovrat und noch mehr deren
beide Töchter, die Frau Promnitz und Fels von jedem Erb-
rechte auszuschließen und solch ansehnliche Herrschaft dem
kaiserlichen Fiscus zuzueignen. Der Landeshauptmann wird
ihm nächstens noch weiter Beweise bringen. Weil man aber
davon spricht, daß sich der (Caspar) von Fels in eigener
Person an den kaiserlichen Hof zur Erlangung der Verzeihung
und allgemeinen Amnestie begeben haben soll, so schlägt er
die möglichste Eile vor, damit solches hochansehnliches Consis-
cationswerk recommendirt und also ein großes Vermögen dem
Fiscus aufbewahrt werden möge. Hiermit schließt der Bericht
des Verfassers Daniel von Venediger, welcher 25. Juli 1646
starb. ��������--«

Diöcefan-Nachrichten.
Brcslau. (Zur Pflege der heimischen Kunst.)

Das Institut für kirchliche Kunst von C. Buhl, Kl. Domstraße,
dem wir seit 20 Jahren stets unsere Aufmerksamkeit zugewandt
haben, erfreute uns bei unserm letzten Besuche aufs neue
durch Arbeiten, welche alle Anerkennung verdienen. Wir
heben zunächst die Gruppen hervor, welche die herrlich angelegte
Kalvarie in Deutsch-Piekar schmücken werden. In gleicher
Meisterschaft sind die Kreuzwegstationen gearbeitet, welche die
neu erbaute Kirche in Myslowitz erhalten wird. Dieselben sind
ebenso lebensvoll wie künstlerisch schön dargestellt und sie
müssen als eine hervorragende Leistung der Holzschnitzerei be-
zeichnet werden. Auch die beiden Seitenaltäre für die Kirche
in Grottkau fanden unsern vollen Beifall. Erfreulich ist es
auch, daß das Institut den ehrenvollen Auftrag erhalten hat,
den Sacramentsaltar für den Dom zu Gnesen anzufertigen.

����� « M.

Lesefrüchtc.
Von Isidor Barndt.

Seit mein Erlöser den Kelch der Leiden und des Todes
trinken wollte, ist derselbe mit Süßigkeit und Trost für die
Freunde Gottes erfüllt und enthält keine Bitterkeit mehr.

� Franz von Sales.

Zs1ler»sonal-xlathriclJien.
Anstellungen und Beförderungen.

Canonicus sen. und General-Vicariat-Amts-Rath I)r.
Joseph Wirt ist von St. Fürftlicljen Gnaden zum Ofsicial
und Preises des Consistoriums l. Instanz ernannt worden. �
Pfarrer Joseph Wollny in Zelasno als Actuarius Circuli des Archi-
presbyterats Proskau. � Pfarradministrator Joseph Göbel in Cofel
N.-Seht. als solcher in Niederhartmannsdorf, Archipresbyterat Priebus.
� Religionslehrer Emil Baumert an der Realschule zu Neisse als
Pfarrer in Goldberg, Archipresbyterat Liegnitz. � Pfarrer Alois
Schubert bei St. Michael in Berlin als Pfarrer in Järischau, Archi-
presbyterat Striegau. � Pfarrer Eduard Olowinsky in Lübben
als solcher in Guhran, Archipresbyterat gleichen Namens. �� Localist
Richard Hamp el in Ratibor-Hammer, Archipresbyterat Pogrzebin
als Pfarrer daselbst. � Pfarrer Carl Wallowy in Lubowitz als
solcher in Sacrau, Archipresbyterat Lohnau. � Pfarradministrator
Joseph Lorenz in Spremberg, Archipresbyterat Neuzelle als Pfarrer
daselbst. � Pfarrer Reinhold Fiebig in Nieder-Hermsdorf als
Erzpriefter des Archipresbyterats Friedewalde. � Pfarradministrator
Johannes Langer in Köpenick als Pfarrer in Hünern, Archipres-
byterat Brieg. �� Weltpriester Paul Batzdorf in Neisse als It. Kaplan
in Frankenstein. �� Weltpriester Johannes Scholze in Wittichenau
als Kaplan daselbst. � Weltpriester Joseph Wirsig in Münster-
berg als Kaplan in Canth. � Pfarrer Joseph Rinke in Henners-
dorf als Erzpriester des Archipresbyterats Brieg. �� Alumnats-Senior
Hermann Weigel als interimistifcher Kaplan im Zobten a. B. �-
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Pfarrer Julius Sdralek in Groschowitz als Actuarius Circuli des
Archipresbyierats Oppeln. � Pfarrer Johannes Fiegel in Stein-
seifersdorf als solcher in Peterswaldau, Archipresbt)terat Reichenbach.
��- Pfarradministrator Carl Kauder in Schieroth, Archipresbvterat
Tost als Pfarrer daselbst. � Kaplan Alois Maliske in Landeshut
als Pfarradministrator in Schmiedeberg, Archipresbyterat Hirschberg.
� Pfarradministrator Franz Hoffmann in Mönchmotschelnitz,
Archipresbt)terat Wohlau als Pfarrer daselbst. � Zu Geistlichen Räthen
wurden ernannt: Erzpriester Adalbert Fischer in Kuhnern. Vice-
dechant Joseph Schmolke hierselbst und l. Ceremoniar, Vicar
Alois Sambale hierselbst.

Geftorben:
Geistl. Rath, Erzpriester und Pfarrer Herr Franz Beyer in Pots-

dam, -s- 13. Juli.
R. i. p.

Milde Gaben.
(Vom U. bis 22. Juli 1892 incl.)

Werk der heil. Kindheit· Marienau durch H. Erzpr. Altmann
15,20 Mk., Wittichenau durch H. Pf. Krause 66,50 Mk., Neu-Hart-
mannsdorf durch H. Pf. Henschke incl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes 55 Mk., Miechowitz durch H. Fürstbischöfl. Commissar Mart
130 Mk» Ziegenhals durch H. Erzpr. Dittrich 120 Mk., Tost durch
H. Can. Bannerth 55,50 Mk., Grünhof durch H. Erzpr. Gottwald
incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Blasius zu taufen 52,50 Mk.,
Sprottau durch H. Erzpr. Staude zur Loskaufun eines HeidenkindesJoseph zu taufen 2l,15 Mk., Ottmachau durch  K. Haase incl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen l00 Mk» Schwammel-
witz durch H. Wirthschafts-Jnspector Wolf 22 Mk., Frankfurt durch
H. Er pr. Winkler 12,15 Mk., Cattern durch H. Pohl 6 Mk., Breslau
durch  Pf. Velkel 34,50 Mk., Neustadt O.XS. durch H. Jnsp. P.
Pius zur ·Loskaufung von zwei Heidenkindern Joseph und Anna zu
taufen 42 Mk., Kl.-Röhrsdorf durch H. Pf. Willnich 40 Mk., Neisse
durch H. K. Jendrtzock zur Loskaufung eines Heidenkindes TherestaZu taufen 21 Mk., Prausnitz durch H· Pf. Dr. Eymmer 10 Mk»
luras durch H. Pf. Riedinger 14 Mk., B:-eslau durch H. Präfekt Dr.

Stark» it Mk., Kunzendors durch H. Pf. Langner incl. zur Los-kaufung von Heiden- und Neåerkinder 200 Mk·, Landeshut durch H.
Pf. Schimoneck 22 Mk., Gr.- ollni»g durch H. Hille 60 Mk., Gleiwitz
durch H. K. Kubts 225 Mk., Munsterberg durch H. K. Franz incl.
Irr Loskaufung eines Heidenkindes Maria zu taufen 68,40, Mk.,

reslau durch H. Fr. H. T. zur Loskaufung von zwei Heidenkind·ern
Dyonisius und Gotthard 42 Mk., Hennersdorf durch H. Erzpr. Rinke
191 Mk., Brieg durch H. K. Bienau 6,50 Mk., Lübben durch H. Pf.
Qlowinsky 7,50 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.
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